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der allgemeinen Theorie der kapitalistischen Produktionsweise entwickelt 
werden kann. 
Ich würde hier noch einen kleinen Schritt weitergehen, indem ich die 
These vertrete, dass es in konkreten historischen Gesellschaftsformationen 
nicht nur um Klassenkämpfe geht, sondern auch immer noch um andere 
umkämpfte Dimensionen gesellschaftlicher Reproduktionsprozesse und 
andere gesellschaftlicher Herrschaftsverhältnisse, wodurch sich die Frage 
des Verhältnisses der Kritik der politischen Ökonomie zur feministischen 
oder ökologischen Kritik auf grundsätzlich neue Weise·stellt. 
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Die Soziologie stellt sich dem Thema „Krieg" 
Kongressbericht 
Die Geschichte lässt sich auch als eine 
Abfolge von Kriegen lesen. Kriege 
haben viele Facetten, nationalistische, 
ideologische, politische, wirtschaftli-
che, gesellschaftliche, kulturelle, 
ökologische. Kriege haben auch etwas 
mit der Knappheit und der Privatisie-
rung wichtiger Ressourcen zu tun - mit 
dem Kampf ums Öl und dem Kampf 
ums Wasser. Zu den Ursachen von 
Kriegen gehört auch die heroisierte 
Männlichkeit, zu den Folgen von Krie-
gen die Migration. Kriege lassen sich 
auf kein politisches Kalkül reduzieren. 
Sie sind. ein „totales soziales Phäno-
men" (Marcel Mauss). 
Die Schweizerische Gesellschaft 
für Soziologie (SGS) organisierte vom 
12. - 14. September 2007 an der Uni-
versität Basel ihren internationalen 
Jahreskongress zum Thema „Krieg". 
Über vierhundert zum Teil diskussions-
freudige Kongressteilnehmerinnen 
kamen zu den hundert Vorträgen über 
Konfliktherde und Kriegsursachen am 
Anfang des 21. Jahrhunderts. Dabei 
interessierte u.a. die Frage, ob sich bei 
den neuen Kriegen (Bürger- und 
Umweltkriege, Staatszerfall, Terror) 
ähnliche Erklärungsmuster feststellen 
lassen. Ich greife hier nur drei Aspekte 
auf, die auch für die Sicherheitspolitik 
relevant sind: erstens die sozialwissen-
schaftliche Tradition der Kriegsfor-
schung, zweitens die Bedeutung der 
Medien und drittens die Perspektive 
der Konfliktforschung.· 
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„Wenn · Du Frieden willst, so rüste 
zum Krieg." Christoph Maeder, Präsi-
dent der SGS, erinnerte bei der Eröff-
nung des Kongresses an diesen altbe-
kannten Ausspruch, der sich während 
des kalten Krieges zu bewahrheiten 
schien. Aufrüstung und Abschreckung 
kennzeichneten das Verhalten der zivi-
lisierten Blöcke. Regional begrenzte 
Kriege hinterliessen aber auch in dieser 
Zeit viel Verheerung, Elend und Tote. 
Die blutige Spur führte von Vietnam 
und den südamerikanischen „low inten-
sity conflicts" über die Bürgerkriege in 
Nordirland und im Baskenland bis zu 
den militärisch geführten Auseinander-
setzungen im Nahen Osten. Ethnisch 
begründete Vertreibungen und Hege-
monieansprüche im Balkan führten 
zum Kriegsausbruch auch im Südoste.n 
Europas. Diese unerwarteten Ereignis-
se in nächster Nähe erschütterten die 
Gewissheit, dass die Welt ·friedlicher 
wird. Und mit dem weltweiten Terro-
rismus ist nach 9/11 ein neuer Feind 
aufgetaucht, der auch der medial om-
nipräsenten Militärmaschinerie das 
alte Feindbild des Kalten Krieges er-
setzt hat und erneut unversöhnliche 
ideologische Fronten herstellt. 
Der Krieg gilt laut Kurt lmhof, Vizeprä-
sident der SGS, als Vater der Sozialwis-
senschaften. Thomas Hobbes fragte be-
reits im 17. Jahrhundert, was eine 
friedliche soziale Ordnung angesichts 
egoistisch handelnder Naturrechtssub-
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jekte und religiös erweckter Glaubens-
kämpfer möglich macht. Diese Grund-
fragen der Sozialwissenschaften beschäf-
tigten ihn aufgrund der Grausamkeiten 
religiöser Bürgerkriege. Die Kriegstrei-
benden wollten das Beste und brachten 
das Schlimmste hervor. Der Mensch er-
wies sich als das, was er wirklich sei: 
homo homini lupus. Hobbes postulierte 
deshalb den „Leviathan" als Herrscher 
und legitimierte so den Absolutismus. 
Die religiösen Überzeugungen sind Sa-
che des privaten Gewissens. Der Krieg 
um Werte hat in den letzten Jahren 
wieder Auftrieb erhalten. Der Bürger-
krieg ist manchenorts im Gange, obwohl 
man ihn in der Forschung schon für 
Geschichte hielt. Und mit dem Bürger-
krieg zieht auch der Leviathan in die 
Modeme ein: Die friedenserzwingenden 
Interventionen von westlichen Zen-
trumsländern beabsichtigen zwar den 
Konflikt zu lösen, aber zugleich repro-
duzieren sie ihn. Sie bekämpfen die so-
genannte Achse des Bösen und befördern 
den Krieg in Somalia, Afghanistan, im 
Irak und im Nahen Osten. 
Der Krieg gegen den Terrorismus 
wird inzwischen weltweit geführt. Und 
dieser bestimmt immer stärker die 
Sicherheitspolitik der Nationalstaaten 
und untergräbt die rechtlichen und zi-
vilen Grundlagen der Modeme. Fragen 
des Glaubens und Sinnentwürfe gelten 
als Privatangelegenheiten. Sie sind aus 
dem öffentlichen Leben zu verbannen. 
Krieg beginnt nach dieser Überzeugung 
dann, wenn gemeinschaftlich verbun-
dene Individuen die Gesellschaft aus-
schliesslich in ihrem Sinne (usurpato-
risch) umgestalten wollen. Das führt 
zu ethnischer Säuberung, zu Vertrei-
bung und auch zum Genozid. Der Me-
chanismus des Bürgerkriegs ist am 
Anfang des 21. Jahrhunderts so modern 
wie zu Beginn des 17. Jahrhunderts. 
Das fordert die Soziologie heraus. 
Sie muss sich den Tatsachen des Kriegs 
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und den dunklen Seiten der sozialen 
Ordnung stellen, was am Basler Kon-
gress anhand konkreter Fallstudien aus 
geschichts- und sozialwissenschaftli-
cher Sicht versucht wurde. Der Histo-
riker Bernard Degen wagte einen Blick 
auf die Schweiz. Sein Vortrag „Die 
totale Verteidigungsgesellschaft" zähl-
te zu den Höhepunkten des Kongresses. 
Um die militärische Denkweise in der 
Schweiz zu stärken, entstand Mitte der 
sechziger bis Mitte der siebziger Jahre 
die sogenannte „Konzeption der Ge-
samtverteidigung". Die Vorstellungen 
zur Landesverteidigung blieben tief 
dem Denken verhaftet, das während 
des Zweiten Weltkriegs vorherrschte. 
Auf diesem Hintergrund reagierte die 
Gesamtverteidigung auf „kommunisti-
sche Gefahr" und auf soziale Utopien 
einer besseren Gesellschaft. Erst Ende 
1998 hob der Bundesrat die Zentralstel-
le für Gesamtverteidigung auf (vgl. 
Degens Beitrag in diesem Heft). 
Mit Medien und Krieg befassten sich 
am Kongress mehrere Vorträge sowie 
eine Podiumsdiskussion, an der sich, 
vom Nahostspezialisten Erich Gysling 
geleitet, auch Jörg Becker vom Institut 
für Politikwissenschaft der Universität 
Marburg beteiligte. Becker ist mit Mira 
Beham zusammen Autor der brisanten 
Studie „Operation Balkan"1, welche die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung2 als 
Beleg dafür würdigt, wie „gekaufte 
Propaganda" zum Tragen kommen 
kann. So waren die klaren Parteinah-
men der meinungsführenden Medien 
während der Balkankriege der neunzi-
ger Jahre im damaligen Westeuropa 
von entscheidender Bedeutung. Häufi-
ge Vergleiche der serbische Kriegsfüh-
rung mit den nationalsozialistischen 
Verbrechen deuten darauf hin. Sie er-
höhten vor allem in Deutschland die 
Akzptanz des Nato-Einsatzes auf dem 
Balkan. 
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Bereits zu Beginn der Kämpfe in 
Bosnien-Hercegovina (1992) brachte 
die amerikanische Werbeagentur Ru-
der Finn (im Auftrag des unabhängig 
gewordenen Kroatien und der seiner-
zeit noch nicht autonomen Republik 
Kosova) die Fotos aus Gefangenenla-
gern in Bosnien in Zusammenhang mit 
deutschen Konzentrationslagern. Ru-
der Finn gelang es,jüdische Organisa-
tionen· für die bosnische Seite zu ge-
winnen. ,,In der öffentlichen Meinung 
konnten wir auf einen Schlag die Ser-
ben mit den Nazis gleichsetzen", stell-
te Agenturchef James Harff 1993 fest. 
Die emotionale Aufladung veränderte 
die Sprachregelung in den Medien. 
Zwischen 1991 und 1993 erhielt Ruder 
Finn von Kroatien über 200'000 Dollar 
Honorar. Becker zeigte am Beispiel der 
westlichen Medienberichterstattung 
über die Balkankriege der neunziger 
Jahre, dass viele Medien ihre Aufgabe 
vernachlässigten, unabhängig zu be-
richten. Dazu tragen laut Becker auch 
zu Helden verklärte Nichtregierungs-
organisationen bei, die ihre ideologi-
schen Vorstellungen als volonte gene-
rale kaschieren. Becker plädiert für 
eine Pflicht, politische Propagandaauf-
träge offenzulegen. 
Am Kongress wirkte auch Johan 
Galtung mit. Der norwegische Kon-
fliktforscher bezeichnete die Medien 
als „vielleicht unser mächtigstes Hilfs-
mittel, um zukünftige Konflikte zu lö-
sen und Kriege zu vermeiden". Galtung 
fordert einen „Friedensjournalismus", 
der sich dem Kriegs- bzw. Gewaltjour-
nalismus widersetzt. Journalisten 
können laut Galtung Frieden schaffen. 
Entscheidend ist, wie über Konflikte 
berichtet wird. Galtung, der auch Träger 
des alternativen Friedensnobelpreises 
ist, kritisierte Kriegsreporter dafür, sich 
vornehmlich für technologische Aspek-
te und dafür zu interessieren, ,,ob die 
Truppen gut in Form sind und ob es 
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Sturm gibt oder Sonnenschein". Repor-
tagen über .den Krieg ähneln laut Gal-
tung jenen über ein Fußballspiel. Die 
Berichte reduzieren Konflikte auf Par-
teien, die ihre Kräfte messen. Es geht 
um Sieg oder Niederlage. Hintergrund-
analysen kommen zu kurz. Kriege er-
scheinen als natürliches Schicksal. Der 
Friedensjournalismus fragt indes, was 
den Konflikt verursacht und was hilf-
reich sein könnte. Der Friedensjourna-
lismus spürt jenen nach, die, wie Waf-
fenhändler, im Hintergrund handeln 
und vom Krieg profitieren. Der Frie-
densjournalismus kümmert sich um die 
Opfer des Krieges. Er zeigt, wer wie 
betroffen ist und skizziert auch alterna-
tive Szenarien. 
Der SOS-Kongress an der Universität 
Basel war auch innovativ: . Mit dem 
brandaktuellen Thema „Krieg" drängt 
die Soziologie in einen Forschungsbe-
reich, der traditionsgemäss stark poli-
tologisch besetzt ist, aber in Zukunft 
interdisziplinäre Zugänge erfordert. 
Die kritisch und verstehend ausgerich-
tete Soziologie trägt dazu bei, über in-
stitutionelle Analysen hinaus die Pro-
zesse der Machtkonzentration mehr zu 
beleuchten und Ursachen zu erforschen. 
Ältere Ansätze der Konfliktforschung, 
wie sie etwa Johan Galtung3 oder Dieter 
Senghaas4 vertreten, betonen struktu-
relle Ursachen der Konflikte. Neuere 
Ansätze konzentrieren sich mehr dar-
auf, Konfliktdynamiken zu dekonstru-
ieren. Sabine Fischer und Astrid Sahm5 
beschreiben Veränderungen der norma-
tiven Grundlagen der Konfliktfor-
schung. Ihrer Ansicht nach tritt die 
Existenz normativer Grundlagen bei 
der jüngeren, systemtheoretisch orien-
tierten Generation weniger hervor als 
bei der älteren Generation der Kriti-
schen Friedensforschung. Während die 
ältere Generation vor allem für eine 
inhaltliche Ausgestaltung des Friedens 
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eintritt, richten die jüngeren· Generati-
onen ihre Aufmerksamkeit „von diesem 
utopischen Ziel weg" auf pragmatische 
Aspekte der Konflikte und der Kon-
fliktlösungen. Sie entfernen sich dabei 
von einem Friedensbegriff, der sich 
durch Abwesenheit von (struktureller) 
Gewalt und eine „normativ aufgeladene 
Verteilungsgerechtigkeit" definiert. 
Zur Begründung dient ein radikal 
konstruktivistischer Ansatz, der den 
Relativismus stark betont. Während die 
Kritische Friedensforschung konkrete 
Wege der Veränderung aufzeigen will, 
zielt der radikal konstruktivistische 
Ansatz darauf ab, Akteure zu befähi-
gen, sich aufgrund der Einsicht in die 
Bedingtheit der eigenen und fremden 
Wahrnehmungssysteme von festgefah-
renen Positionen zu lösen und kompro-
missfähig zu werden. Die Kritik an der· 
Kritischen Konfliktforschung versucht, 
die „normativ aufgeladenen" Begriffe 
zu dekonstruieren und „von emanzipa-
torischen Inhalten zu befreien". Sie 
interessiert sich mehr für die Dynamik 
der Konflikte denn für die Ursachen-
forschung. 
Es gibt Strömungen der neuen Kon-
fliktforschung, die sich politisch absti-
nent verhalten und sich Bewertungen 
möglichst enthalten. Sie fokussieren die 
. personale und situative Konfliktdyna-
NIZ-Chef Markus 
Spillmann: .Wir woll 
die Besten sein!" ;-----'---"=-" 
mik. Damit gerät auch das soziale En-
gagement aus dem Blick, das laut Pierre 
Bourdieu6 kein Widerspruch zum wis-
senschaftlichen Arbeiten und zur „reflex-
artigen Reflexivität" sein muss. Das 
Besondere eines Standpunktes besteht 
darin, einen bestimmten Standpunkt in 
Relation und im Vergleich zu einem 
anderen Standpunkt ausweisen und be-
gründen zu können. Er erlaubt den 
Forschenden, den eigenen sozialen und 
intellektuellen Standpunkt im For-
schungsfeld kritisch zu überprüfen. Ein 
sozial-reflexiver Konstruktivismus be-
rücksichtigt diese Prägung, ohne sich 
damit radikal-konstruktivistisch von der 
Praxis zu verabschieden. Die Verknüp-
fung von Theorie und Praxis war auch 
ein Anliegen des SGS-Kongresses. 
Ausgewählte Beiträge werden in 
einem Kongressband' und in der Zeit-
schrift für Soziologie herauskommen.8 
Am Institut für Soziologie der Univer-
sität Basel ist zudem ein Zentrum für 
Konfliktanalysen entstanden, das For-
schung und Lehre miteinander verbin-
det. Ein Modul „Konflikt und Koope-
ration" besteht bereits im soziologischen 
Bachelor- und Masterstudiengang der 
Universität Basel. Ferner bietet das 
Institut für Soziologie einen Nachdip-
lomstudiengang in Konfliktanalysen 
und Konfliktbewältigung9 an . 
- Schweizer fernsehe~ 0. G . . h träumt vom Service ,e rat1szeitllngssc wemme: 
public light morgens und abends, werktags 
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. und sonntags, auf der Strasse 
"' amung: nvate und zu Hause 
Sender können Ihr 
Einkommen efährd 
Boulevard massregel M~d(en lassen Minderheiten 
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Tagungsbericht zum Friedensratschlag in Kassel . 
Am ersten Dezemberwochenende 200.' 
trafen sich auf dem „Friedensratschlag" 
in Kassel rund 400 Aktivistinnen und 
Aktivisten der Friedensbewegung und 
anderer sozialer Bewegungen, Frie-
densforscher/innen und Politiker/innen, 
um zwei Tage lang über die brennend-
sten Fragen der Internationalen Bezie-
hungen und der Sicherheitspolitik zu 
beraten. Der diesjährige „Ratschlag" 
fiel in eine Zeit zunehmender kriegeri-
scher Auseinandersetzungen auf der 
einen und abnehmender friedenspoliti-
scher Aktivitäten auf der anderen Seite. 
Gegen den Willen der Bevölkerungs-
mehrheit und den - allerdings nur rela-
tiv schwachen - Protest der Friedens-
bewegung hat der Deutsche Bundestag 
im Herbst die Verlängerung der Bun-
deswehreinsätze in Afghanistan be-
schlossen. Dieser Krieg droht weiter zu 
eskalieren. 
Befürchtet werden muss eine „Ira-
kisierung" Afghanistans, während mit 
Blick auf den Irak von dessen „Vietna-
WIDERSPRUCH - 53/07 
misierung" gesprochen wird. Der Nahe 
Osten Zentralasien und Afrika sind 
zum Spielball der USA und der westli-
chen Großmächte (EU-Europa, Japan) 
geworden; Russland, China und I~die_n 
bringen sich selbst (wieder) als w1c~~1-
ge Akteure der international~n P?ht1k 
ins Spiel. Der lateinamenkamsche 
Halbkontinent wehrt sich mit zuneh-
mender Kraft gegen neo liberale Bevor-
mundung. Die Welt scheint neu ver~es-
sen zu werden: Aufrüstung, Knege, 
Militärinterventionen, Militärstütz-
punkte und die Weltraummi_litar~sie-
rung bestimmen konkret das _Bild dieser 
globalen destruktiven Entwicklung. 
In vier Plenarveranstaltungen und 
25 Arbeitsgruppen sowie Diskussions-
foren wurden zentrale Aspekte der 
Weltpolitik, der europäische_n un_d 
deutschen Außen- und Sicherhe1tspoh-
tik sowie friedenspolitische Alternati-
ven diskutiert. Einen besonderen 
Stellenwert nahmen die kriegerischen 
Konflikte in Afghanistan, Irak und im 
201 
